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Deutſchlaudb. 

Berlin, 23. Januar. Während ſchon durch die von 
der Regierung früher gemachten Vorſchlage zur Reorgantſation des 
preußiſchen Herres eine Abkürzung der Wehrpflicht um 3 Jahre 
eintreten ſollte, ſo daß dieſelbe mit dem 36., nicht mehr wie früher 
mit dem 39. Lebensjahre aufhören ſollte, wird jetzt eine verdoppelte 
Erleichterung möglich werden; die geſammte Dienſtpflicht wird ver⸗ 
muthlich mit dem vollendeten 32. Jahre abgeſchloſſen ſein.“ — 

Dieſe wenigen Worte der „Provinzial⸗Korreſp.“ (in der heutigen 
orgennummer mitgetheilt) enthalten eine Ankündigung von weit⸗ 
tragender Bedeutung nicht allein für die preußlſche, ſondern auch 

für die ganze norddeutſche Bevölkerung der Bundesſtaaten, und 
werden von Allen, dle ihre ganze Bedeutung zu würdigen ver⸗ 
ſtehen, mit großer Freude begrüßt werden. Für das preußiſche 
Volk liegt darin ſchon eine werthvolle reife Frucht der mühevollen 
Ausſaat von 1866 und elne Belohnung für die durch ſchweren 
Mititärbienft zum Schutze Deutſchlands jo lange Jahre gebrachten 
Opfer, eine Belohnung und Erleichterung, die nicht verkümmert 
wird, durch etwaige Sorge, daß fie auf Koſten der Wehrkraft des 
Landes gewährt würde, oder aus ſchwächlicher Nachglebigkeit gegen 
unweiſes und unpatriotiſches Verlangen der Demokratie. Die Re- 
gierung, aus deren Händen das Volk jetzt eine ſolche Wohlthat 
empfängt, bat bereite bewieſen, daß fie nicht auf Koſten der 
Sicherheit und Selbſtſtändigkeit des Staates nach Popularität 
haſcht, fie löſet aber jetzt, da es ohne ſolche Gefährdung der 
Staateintereſſen geſcheben kann, mit der Erleichterung der Mili- 
Märpfliht aus freiem Entſchluß ein früher gegebenes Verſprechen 
ein, ohne ſich erſt dazu drängen zu laſſen. Wer aus eigener Er- 
1 fahrung kennen gelernt dat, wie die Milltärpflicht mit jedem hohe ⸗ 
en Lebensjahre auch ungleich ſtörender in die bürgerlichen Lebens- 
verhältniſſe eingreift, wird die Wohlthat einer Verkürzung der 
Dienſtpflicht um 4 bezüglich 7 Jahre erſt vollſtändig würdigen 
können, und dieſe Errungenſchaft um jo höher ſchätzen, je allge 
meiner dabel die Ueberzeugung herrſchen wird, daß dadurch nicht 
die allgemeine Wehrkraft geſchwächt wird, ſondern daß fie den gro⸗ 
den Erfolgen der Reglerungspolitik und den heldenmüthigen Tha⸗ 
ten der Armee ſelbſt verdankt wird. Bei dem Hinweis auf dieſe 
wichtige Errungenſchaft, welche das preußiſche Volk feiner Regierung und 
- feinem im Kriege bewährten Vertrauen zur Regierung, nicht den auf Ver⸗ 
minderung der Wehrkraft gerichtet geweſenen demokratlſchen Agltationen 
dn verdanken hat, läßt ſich kaum der Wunſch unterdrücken, daß damit 
0 das Verſtändniß des Volkes für die Pläne der Reglerung und 
das Vertrauen dazu wachſen möchte. Der Mangel an richtigem 
* aiß und Vertrauen tritt gerade in der militäriſchen Frage 


Dinge werden mit Hülfe des unglückſeligen konſtitutionellen 
Schablonenthums zu ſtörenden "Prinzipienfragen zurechtgedrehet. 
Eine ſolche iſt das ſogenannte „Normal-Budget“ geworden. 
Alle Welt ift darüber einig, daß die Wehrkraft des norddeutſchen 
Bundes in den Händen des preußiſchen Kriegsherrn in vollem Um- 
fange ſein müſſe. Darauf iſt auch das Beſtreben der preußiſchen 
Regierung gerichtet. Während dieſe nun zu Erreichung dieſes Zwecks 
durch Beſtimmungen im Entwurf über die nöthigſten Grundlagen der 
Wehrverfaſſung Garantiten gegen das Stillſtehen der Wehrmaſchine 

du ſchaffen und dem Einzelwillen eine Schranke zu ſetzen ſucht, er- 
N heben die klugen Politiker wieder ein Wehegeſchret über Veſchrän⸗ 
kung des Verfaſſungerechts, weil dieſe Sicherung der einheitlichen 

Wehrkraft einem verfaſſungewidrigen Normal-Budget ähnlich ſehe. 

Graf Biemarck ſoll alſo nach der Meinung dieſer klugen Leute 

eine einige norddeutſche Militatrmacht ſchaffen, aber es ſoll gänzlich 

von dem Willen und der Abſtimmung aller einzelnen Glieder des 

Bundes abhängen, ob und wie viel fie Pflichten übernehmen wollen? 

Keiner von den verblendeten Schrelern kann aber doch dem Grafen 

R Bismarck eine Garantie geben, daß der Zweck des Bundes erreicht 
wird, wenn von der Abflimmung im Reichstage allein die Ent- 
ſcheidung abhängig gemacht wird. Es müſſen alſo doch vorher 
die nöttigſten Grundlagen ſſcher geſtellt werden, wenn ſich das 

Jahr 1848 nicht wiederholen ſoll. In dieſen Grundlagen iſt nun 

von der Demokratie das Geſpenſt des Normal- Budgets entdeckt 

worden. 

— Die jüngf erlaſſene, in einigen Punkten veränderte „In⸗ 
ſtruktion über die Behandlung und Ausbildung der einjährigen Frei- 
willigen“ möge in ihren Hauptbeſtimmungen, wie fie die „Prov. 
Korr.“ mitthellt, hier folgen: 

„Die einjährig Freiwilligen aller Waffen find, jo weit fie 
durch ihre allgemeine Bildung hlerzu geeignet erſcheinen, zu Of- 
ſizleren und Unteroffizieren der Reſerve und Landwehr auszubilden. 

Es müſſen ihnen deshalb während ihrrs Dienſtjahres nicht 

allein die nöthigen Begriffe über ihre künftigen Verhältniſſe beige- 
bracht werden, ſondern es iſt ihmen auf Grund derſelben auch die 
praktiſche Fertigkeit zur Ausübung ihrer künftigen Pflichten mög 
lichſt anzueignen. 

Die Freiwilligen werden bei ihrer Annahme zwar bei den 
KRompagnien sc. eingetbeilt, allein zu ihrer Ausbildung bejonders 
dazu ausgewählten Offizieren überwieſen. Es müſſen hierzu Offi- 
dere ausgewählt werden, welche nicht allein die nöthige praktiſche 
und theoretſſche Dienſtkenntniß, ſondern auch die ſelbſtſtändige Um- 


Den Unterricht im Exerzieren, im Reiten und in der Dienſt⸗ und 
Waffenkenntniß erhalten die Freiwilligen in der Regel durch den 
zu ihrer Führung beſtimmten Offizier. Sobald diefelben nach 
Maßgabe ihrer Fähigkeiten ausgebildet find, treten ſie in ihre Kom- 
Pagnien oder Eskadrons ein und thun als Gemeine Dienſte. Die 
Freiwilligen bleiben aber auch während dieſer Zeit in Hinſicht auf 
ihre allgemeine Ausbildung der beſonderen Auſſicht des ihnen vor⸗ 
geſetzten Offiziere untergeben. Nach Verlauf der erſten Hälfte 
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ſicht befigen, um gebildeten jungen Leuten zum Vorbilde zu dienen. 
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ihres Dlenſtjahres werden ſämmtliche Freiwillige, ſowelt ſich hierzu 
Gelegenheit bietet, dem Regiments zc. Kommandeur vorgeſtellt und 
diejenigen zu Gefreiten in Vorſchlag gebracht, welche durch ihre 
erworbene Dienſtkenntniß, ſowle durch ihre Neigung und Führung 
zu der Hoffnung berechtigen, daß ihnen bei ihrer Entlaſſung das 
Atteſt zum Landwehr Offizier wird ertheilt werden können. Die 
zu Gefteiten beförderten Freiwilligen thun bei den Kompagnlen 
und Eskadrons vorzugsweiſe Unteroffizterdienfte. Auch nach ihrer 
Beförderung zum Gefreiten bleiben die Frelwilllgen fortdauernd 
unter Aufſicht des mit ihrer beſondern Ausbildung beauftragten 
Offiziers, der ihnen Unterricht über die Pflichten des Unteroffiziers 
und des Dffigiers in allen Dienſtverhältulſſen, ſowie über die be⸗ 
ſonderen Standespflichten des Offiziers erthellt. Speziell liegt es 
dieſem Offizier ob, die zu Gefreiten beförderten Freiwilligen im 
Zugführen, ſowie im Tirailleur- und Felddienſt zu üben und haben 
die Regiments und Bataillons Kommandeure dahin zu ſehen, 
daß hierzu die Gelegenheit, jo viel als es erforderlich iſt, gege⸗ 
ben werde. 

Zum Garniſon⸗Wachtdienſt find die einjährigen Freiwilligen 
nur in ſoweit heranzuziehen, als dies zu ihrer dienſtlichen Aus⸗ 
bildung nothwendig iſt. Vor der Beendigung ihrer Dienſtzeit wer⸗ 
den die zu Gefrelten beförderten Freiwilligen einer praktiſchen und 
theoretiſchen Prüfung im Hinblick auf die allgemeinen Standes- 
und Berufspflichten des Offiziers, ſowſe auf die von einem Sub- 
altern-Dffizier zu verlangenden Kenntniſſe und Fertigkeiten unter- 
worfen. Diejenigen, welche die Prüfung beſtehen, erhalten ein 
Zeugniß über ihre Dualififation zum Landwehr-Offizier, wodurch 
ſie die Berechtigung erlangen, bei der Landwehr zum Offizier ge⸗ 
wählt zu werden. Diejenigen Freiwilligen, welche das Qualififa- 
tions-Atteſt erhalten, werden bei ihrer Entlaſſung zu überzähligen 
Unteroffigteren befördert. Denjenigen einjährig Freiwilligen, welche 
den in Anbetracht ihres Bildungegrades an ſie zu ſtellenden höhe⸗ 
ren Anforderungen entſprechen, iſt jede mit dem dienſtlichen In⸗ 
tereſſe vereinbare Rückſicht zu gewähren. Die milttäriſche Aus- 
bildung derſelben muß zwar während ihrer Dienſtzeit als Haupt- 
ſache angeſehen werden; wo ſich indeß nach der hierzu erforder- 
lichen Zeit noch Gelegenheit für ſie findet, einige Stunden ihrer 
anderweiten Bildung zu widmen, tft dies jederzeit von den Vor⸗ 
gejepten zu berückſichtigen. Dagegen find die Freiwilllgen, welche 
ſich im Dienſt vernachläſſigen, oder denen das Beſtreben, ſich mili- 
täriſch auszubilden, ſichtlich mangelt, und die dieſerhalb oder wegen 
Vergehen gegen die Disziplin ze. ſich nach halbjährigem Dienft 
nicht zur Beförderung zum ©efreiten eignen oder nach ihrer De- 
förderung ſich ſo man Übel ten, daß ihnen das Anrecht auf 

aſſung. zue Prüfung e ſprochen werden muß, wie alle übrigen 


Soldaten zu behandeln und zu jedem Dienſte beranzuzlehen. Im 


Reſerve- und Landwehr-Verhältniß find dergleichen Freiwillige vor- 
zugsweiſe zu den Uebungen einzuberufen, um die Mängel ihrer 
militäriſchen Ausbildung möglichſt zu beſeitigen. Die zur Ausbil- 
dung der Freiwilligen fommandirten Offiziere erhalten durch die 
ihnen hier geſtellte Aufgabe Gelegenheit, die, jedem auf höhere 
Dienſtſtellen Anſpruch machenden Offiziere unentbehrliche vieljeitige 
Menſchenkenntniß zu erwerben und ſich durch ihr Benehmen zu 
einer außerordentlichen Beförderung zu empfehlen; auch ſollen die⸗ 
jenigen Stabsoffiziere, Hauptleute und Rittmeiſter, welche dieſen 
wichtigen Gegenſtand zweckmäßig leiten, Sr. Maj. dem Könige be- 
ſonders namhaft gemacht werden.“ 

— Die bedeutungsvolle Rede des Fürſten Hohenlohe in der 
baleriſchen Kammer begleitet die „Prov.-⸗K.“ mit folgender Aeuße- 
rung: „In dem Frledensvertrage zwiſchen Preußen und Oeſterrelch 
ift beſtimmt, daß die nationale Verbindung des Vereins der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten mit dem norddeutſchen Bunde einer näheren 
Verſtändigung zwiſchen beiden vorbehalten bleibe. Bei der gereizten 
Stimmung, welche damals in Folge des kaum beendeten Krleges 
noch zwiſchen der Bevölkerung von Nord- und Süddeutſchland ob- 
waltete, gab es Viele, welche ſich der Beſorgniß hingaben, daß eine 
ſolche nationale Verſtändigung zwiſchen dem norddeutſchen Bunde 
und den Staaten ſüdlich des Malns auf lange Zeit binaus nicht 
zu erboffen jei, daß vielmehr die Malnlinte fürerft einen Riß durch 
Deutſchland bilden, der etwaige Verein der ſüddeutſchen Staaten 
aber ſich viel eher an Oeſterreich oder an einen außerdeutſchen 
Staat, als an Preußen auſchließen werde. Unſere Regierung begte 
von vornherein beſſere Zuverſicht und war feſt entſchloſſen, an ihrem 
Theile der nationalen Verſtändigung auch nach jener Seite hin 
unverweilt die Wege zu bahnen. Namentlich wurde bei den Frle⸗ 
densverbandlungen mit den ſüdpeutſchen Staaten der Geſichtepunlt 
feſtgehalten, den letzteren nicht Bedingungen aufzuerlegen, welche 
die Wiederanknüpfung eines nationalen Bandes erſchweren könn- 
ten, vielmehr in den Friedeneſchlüſſen neue Grundlagen für elne 
günſtige Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen Preußen und dem 
deutſchen Süden und dadurch für eine heilfame nationale Ent⸗ 
wickelung Geſammt-Deutſchlands zu gewinnen, 


meinſame deutſche Intereſſe leiten ließ, deſto mehr durfte es ver- 
trauen, daß auch in der Bevölkerung und in den Regierungen 
Süddeutſchlandes, ſobald die Nachwirkungen des traurigen Zwiſtes 
mehr zurückträten, der nationale Sinn und Geiſt wieder mächtig 
erwachen und eine Annäherung an Norddeutſchland fordern würde. 
Dieſe Hoffnung geht raſcher in Erfüllung, ale dle Meiſten noch 
vor Kurzem es für möglich hielten. Gerade in dem bedeutendſten 
ver ſüddeutſchen Staaten, welcher durch ſeine geſammte Stellung 
zur Führung derſelben berufen wäre, tritt ſchon jetzt Seitens der 
Regierung in Uebereinſtimmung mit der Landesvertretung das offene 
und unumwundene Beſtreben zur Anknüpfung eines engen natio- 
nalen Bandes mit Preußen und Norddeuſchland hervor. Die Er⸗ 


klärung, welche der Prinz Hohenlohe hierüber im baleriſchen Abhe⸗ 


Abendblatt. Donnerſtag, den 24. Januar. 
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ordnetenhauſe abgegeben hat, {ft ein erfreuliches Unterpfand dafür, 
daß die palriotiſche Geſinnung in Süddeutſchland ſich mit dem 
Streben der preußiſchen Regierung und ganz Norddeutſchlands ver⸗ 
einigen werde, um durch eine Verſtändigung, wie ſie auch im 
Frledensvertrage von Prag in Aueſicht genommen iſt, eine glück⸗ 
liche nationale Entwickelung für unſer deutſches Grſammtvaterland 
anzubahnen.“ 

— In dem Befinden der Herzogin Adelheld von Naſſau, dle 
bekanntlich auf ihrem Schloſſe Rumpenheim an einem tppböſen 
Fieber ſchwer erkrankt war, ſcheint, wie ſchon angedeutet, eln be⸗ 
denklicher Rückfall eingetreten zu ſein, ſo daß man aufs Neue an 
ihrer Wledergeneſung zweifelt. Prof. Bamberger aus Würzburg 
wurde am 21. c. auf dem Schloſſe erwa tet. — Sollte die Her⸗ 
zogin ſterben, ſo iſt zu befürchten, daß dleſer Todesfall von einem 
Theile der welblichen Bevölkerung in Stadt und Land tendenziös 
ausgebeutet werden wird. Man liebte die Herzogin Adelheid zwar 
durchaus nicht in der Weiſe, wie des Herzogs erſte Gemahlin (eine 
ſchöne, leutſelige und geiſtreiche Frau, die ihm im erſten Wochen 
bette ſtarb), aber das Mitleid mit dem Unglück der Herzoglichen 
Familte und der Umſtand, daß man geneigt if, die Erkrankung 
als eine Folge jener Schickſalsſchläge zu betrachten, welche ſie be⸗ 
troffen, auſtatt (wie wohl richtiger) jenes bekannten, über alle Be⸗ 
griffe foreirten Rittes von Rumpenheim nach Frankfurt a. M. und 
zurück bei ſchlechteſtem Wetter, macht die Theilnahme über alles 
Erwarten groß. * 

— Aus den norddeutſchen Bundes⸗Rontingenten werden tüch⸗ 
tige Militaire zum Studium des Dienſtes zeitweilig preußiſchen 
Regimentern zugetheilt werden. Einer desfallſigen Aufforderung 
von Preußen iſt alljeitig entſprochen worden. 

— Wie wir hören, iſt nunmehr auch der Spezial - Etat für 
Naſſau gefertigt und dürfte bereits in den nächſten Tagen zur Feſt⸗ 
ſtellung gelangen. 

— Aus Wien, vom 19. d., wird der „Karlsr. Zeitung“ ge⸗ 
ſchrleden: Die öſterreichiſchen und preußiſchen Zollbevollmächtigten 


baben heute abermals Sitzung gehalten und darin den revidtrten 


Zollvertrag zu Ende berathen. Es erübrigt jetzt nur noch, bie 
Lücke wegen der Weinzölle auszufüllen, bezüglich deren die ſchließ⸗ 
lichen Inſtruktionen aus Berlin, obwohl in beſtimmte Ausſicht ge⸗ 
ſtellt, noch nicht eingegangen waren. | 

— Um dem Mangel an Beamten bei der Königl. Telegra⸗ 
phen⸗Verwaltung abzuhelfen, welcher ſich bei der beabſichtigten Ein- 


richtung von Stadt⸗Telegraphen⸗Stationen bierſelbſt herausgeſtellt 
bat, ſollen — wie es heißt — zunächſt Poſtbeamte, welche 


Kurſus in der Telegraphie durchgemacht haben und vas Qualiſtka- 
tlons-Zeugniß beſitzen, verwendet werden. a ; 


— Im Herrenhauſe hat die betreffende Kommiſſton die An- 


nahme des Geſetzes, betreffend die Aufhebung des Elnzugsgeldes, 
beſchloſſen. Die nächſte Plenarſitzung des Hauſes ſoll am Sonn- 
abend ſtattfinden. In Bezug auf das Genoſſenſchafts-Geſetz find 
einflußreiche Mitglieder des Hauſes — wie es heißt nicht ohne 
Erfolg — bemüht, die Annahme der Beſchlüſſe des Abgeordneten⸗ 
hauſes zu erwirken. f 

— Dem Vernebmen nach hat der Korvettenkapitän Werner im 
Auftrage des Königlichen Marineminifteriums Kiel verlaſſen und 
die Reiſe nach England, Frankreich und den Vereinigten Staaten 
angetreten, um die dortigen Kriegshäfen und Marine-Etabliſſements 
zu ſtudiren. 

Köln, 21. Januar. Auf dem Bahnhofe zu Deutz iſt man 
beute mit dem Umladen der geſtern daſelbſt eingetroffenen Reiter- 
ſtatue Friedrich Wilbelm IV. beſchäftigt. Der Transport von Ber- 
lin bierher geſchah auf einem dazu geeigneten Wagen des Borſig⸗ 
ſchen Etabliſſements und unter Begleitung des Direktors der Kgl. 
Gießerei zu Berlin, Herrn Gladenbeck, der auch den Guß des be⸗ 


tanntlich don unſerm Kölner Landsmann, Herrn Bildhauer Bläfer, 


modellirten Standblldes geleitet bat. Letzteres und das ebenfalls 
für die hieſige feſte Brücke beſtimmte gleichartige Standbild Sr. 
Maj. des Könige Wilhelm gehören ihren Dimenfionen nach zu 
den größten Reiterſtatuen, die bis jetzt gegoſſen worden find, und 
werden unſerer Brücke zum bedeutſamen künſtleriſchen Schmuck ge⸗ 
reichen. — Wir erhielten Mittheilung über eine vor etwa vier 
Wochen zu Brühl bervorgetretene auffallende Krankheits-Erſchel⸗ 
nung. Die Erkrankungen, von welchen angeblich bis jetzt haupt⸗ 
ſächlich junge Mädchen befallen wurden, ſollen ohne Ausnahme 
tödtlich verlaufen. Sie wurden Anfangs als Nervenſieber ange⸗ 
ſehen; ſpäterhin ſelen andere Hppotheſen, namentlich auch die einer 
Blutvergiftung, aufgeſtellt worden. ; 

Frankfurt a. M., 20. Januar. In der 19. Sitzung 
der Bundesliquidations-Kommiſſion vom 9. Januar machten die 
Bevollmächtigten von Preußen, Baiern, Baden und Heſſen die An⸗ 
zeige, daß fie Namens ihrer Regierungen dem Antrage der Kom- 
miſſton: „Den von der hohen ſächſiſchen Regierung liquidirten Mebr⸗ 
aufwand an die Koſten für die Bundes-Exekution in Holſtein und 


Lauenburg von 52,738 Thlrn. 29 Sgr. 8 Pf. nicht als begründet 


anzuerkennen“, beizutreten hätten. In derſelben Sitzung beſchloß 
Zuſammenſtellung und ſpäteren Berechnung der von den Lokal- 
die Liquidations-Kommiſſion, bei der Unmöglichkeit, daß die mit der 
Kommiſſtonen in den ehemaligen Bundeofeftungen wöchentlich vor⸗ 
zulegenden Nachweiſungen und Klaſſifikationen der verſchiedenen 
Vorräthe beauftragten beiden Beamten rechtzeitig zum Abſchluß 
bringen können, die Einberufung von ſechs tüchtigen rechnungsver⸗ 
ſtändigen Beamten als Hülfsarbeitern bei den in der Kommiſſion 
vertretenen Negierungen zu beantragen, vorläufig auf 2 Monat, 
mit einem Tagegeld von je 7 Gulden aus der Kaffe der Liquida- 
tlons-Kommiſſion. Dieſe Beamten ſollen am 23. Januar ſich bier 
melden. Nur fo hofft man wegen jenes Geſchäfts den der Kom: 
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mt ſſton durch U Prager Frieden geſtelten Termin nicht allzuſehr 


überschreiten zu müſſen. 


— Seitens Rußlands iſt jetzt Staatsrath v. Mengden, wel- 


cher bei der früheren hleſigen inſſiſchen Geſandtſchaft als erſter Le⸗ 
gations-Sekretär fungirte, zum Kais. ruſſiſchen eee 


Frankfurt a. M. ernannt worden. 


Leipzig, 22. Januar. Die „D. A. Ztg.“ ſchreibt: Das 


Füſilter⸗Bataillon des hleſigen 52. preußiſchen Regiments traf ge- 
ſtern Nachmittag von Wurzen hier ein. Die Regimentsmuſik hatte 
das Bataillon eingeholt. Daß das 52. Regiment unſere ſtändige 


Garntjon bleiben wird, geht unter Anderem daraus hervor, daß 


letzt auch die Feldwebel und Unteroffigiere ihre Familien nachkom⸗ 
men laſſen. 


udolſtadt, 22. Januar. Nach einer landesfürſtlichen 


Verordnung erhält der künftige Reichstags⸗Abgeordnete ein Tagegeld 


von ſieben Gulden und Entſchädigung der aufgewendeten Relſe⸗ 
koſten aus der Fürſtl. Hauptlandeskaſſe. 

Karlsruhe, 21. Januar. Die „Karlsr. 3.“ theilt offtziös 
mit: „Die Arbeiten der Kommiſſion für die Ausgleſchung der Kriegs⸗ 
koſten find ſoweit gediehen, daß die materiell liquiden Anſprüche in 
der kürzeſten Friſt befriedigt werden ſollen. Für die nicht liqulden 
Forderungen dürften Vorſchußzahlungen erfolgen. Der Gejanmt- 
betrag dieſer Auszahlungen wird ſich auf 6 700,000 G. belau- 
fen. Zur Deckung derſelben ſteht eine erſte Umlage, und zwar mit 
10 Kr. per Gulden Steuerſchuldigkelt (alſo / vom Betrag der 
ordinären Steuern) bevor.“ — In Folge des Vorſchreltens der 
Rinderpeſt aus Holland nach Rheinpreußen und deren erneuertem 
Auftreten in den öſtlichen Theilen von Oeſterreſch find dle betref⸗ 
fenden techniſchen Behörden mit den Vorarbelten für die erforder⸗ 
lichen Schutzmaßregeln beauftragt. 

Ausland. 

Wien, 22. Januar. Das Programm, welches Fürſt Hohen ⸗ 
lohe im baleriſchen Abgeordnetenhauſe am 19. vorgelegt hat, wür⸗ 
digt man hier in feiner ganzen Bedeutung. Man ſteht in ihm 
die feierliche Beſtattung des deutſchen Südbundes und die Vorbe⸗ 
reitung zum Uebergang der deutſchen Südſtaaten in die preußſiſche 
Machtſphäre. Im Ganzen. macht man gute Miene zum Unglück 
und tröſtet ſich damit, daß Oeſterreich ſich durch Alllanceverſuche in 
München nicht bloßgeſtellt und ſich gegen das Unvermeidliche und 
Naturgemäße nicht aufgelehnt hat. — Schon elnige Tage vorher, 
ehe Fürſt Hohenlohe fein Programm im baterifhen Abgeordneten⸗ 
baufe auseinanderſetzte, ſoll hier eine vertrauliche Mittheilung aus 
München eingegangen ſein, welche dieſes Programm in Voraus 
erläutert und nur die der hieſigen Regierung nicht ſehr ſchmelchel⸗ 
haften Wendungen ausläßt. Zu einer formellen Rückäuß erung 
ſah man fi hier nicht veranlaßt und beſchränkte ſich auf den 
Dank für die Eröffnung, auf Wünſche für das Gelingen der bale⸗ 
riſchen Politik, endlich auf die Aeußerung der Ueberzeugung, daß 
ſich dieſelbe in den zu Nikolsburg und Prag vorgezeichneten Gren⸗ 
zen halten werde, welche Grenzen zu überwachen die beiden Mächte, 
die den Frieden von Prag abgeſchloſſen haben, gleichmäßig ver⸗ 
pflichtet und becechtigt ſeien. Gegenüber den Kundgebungen, die 
ſowohl von den Regierungen wie von den Bevölkerungen Süd- 
deutſchlands ausgehen, dürfte jedoch dieſe letztere Wendung nicht 
von großem Belange ſein; jedenfalls find Neugeſtaltungen, wie fie 
im Hohenloheſchen Programm vorläufig entworfen find, durch den 
Prager Frieden nicht ausgeſchloſſen. 

— Die amtliche „Wiener Zeitung“ hat nach telegraphiſcher 
Mittheilung geſtern beſtätigt, daß Graf Lariſch ſeine wlederholt 
und in dringendſter Form erbetene Entlaſſung als öſterrelchiſcher 
Finanzminiſter erhalten habe. Das zu ſeinem Nachfolger, wenn 
auch nur proviſoriſch, der Frelherr v. Beke ernannt worden iſt, be⸗ 
weiſt, daß es ſich dabei nicht um irgend eine neue Syſtemänderung 
in der Verwaltung der öſterreichiſchen Finanzen handelt, daß viel⸗ 
mehr Graf Lariſch wirklich aus Famlllenrückſichten, wegen Krank⸗ 
heit des Grafen Leo Lariſch, ſeinen Platz geräumt hat. Denn 
Freiherr v. Beke war der Vertrauensmann par exellence des 
abtretenden Miniſters und der gelſtige Urheber aller der Maaß⸗ 
regeln, welche unter der Berantworlung dleſes Miniſters zur Durch⸗ 
führung kamen. Als ein Syſtemwechſel im eigentlichen Sinne des 
Wortes kann ſomit der Rücktritt des Grafen Lariſch nicht gedeutet 
werden. a 

Paris, 22. Januar. Geſtern, Sonntag, hätte Paris bei- 
nahe ein ähnliches Unglück zu beklagen gehabt, wie das, welches 
die Schlittſchuhfreuden der Londoner in ſo grauſiger Weiſe getrübt 
hat. Es brach nämlich unter den Füßen der überzahlreichen Menge 
ein Theil der Eisdecke des Teiches im Bols de Boulogne ein, zum 
Glück an einer Stelle, die nicht ganz anderthalb Metres tief iſt. 
Etwa zwanzig Perſonen ſielen ins Waſſer, wurden aber, ſo viel 
man bis jetzt weiß, ſämmtlich wieder herausgezogen. — Dieſen 
Abend findet endlich das erſte große Etsrennen des Schlittſchuh⸗ 
Hubs, bei großartiger Beleuchtung durch Fackeln und eleltriſches 
Licht, ſtatt. Schon ſeit mehreren Tagen fahren Lokomobllen um 
die auserkorene Eisfläche herum und richten ihre Dampfſäulen auf 
dieſelbe, damit jede Unebenheit entfernt und die Bahn in Wirk- 
lichkelt jo eben und blank wie ein Spiegel werde. Ein Blatt ver- 
ſichert, von dem Kaiſer ſelbſt ſei die Ider einer ſolchen Verwendung 
des Waſſerdampfes ausgegangen. Das heutige Nachtfeſt wird mit 
Spannung erwartet und ſoll eines der glänzendſten Ereignifje des 
Pariſer hig-life in dieſer Winter-Satfon werden. 

Paris, 21. Januar. Der „Spen. Ztg.“ wird aus Paris 
geſchrieben: Wenngleich die Beſeitigung der Adreß⸗Debatte nicht 
unerwartet gekommen, jo hat dieſelbe dennoch eine große Ueber⸗ 
raſchung, und mit alleiniger Ausnahme der Kreiſe, welche den Maf- 
regeln der Reglerung unter allen Umſtänden beipflichten, einen un- 
günſtigen Eindruck hervorgerufen. Die politiſchen Kämpfe zwiſchen 
der Oppoſition und den Vertretern der Reglerung hatten mit der 
wachſenden Bedeutung der erſteren in den letzten ſechs Jahren ein 
jo lebhaftes Intereſſe erregt, daß das bühnen- und tribünenluſtige 
Volk Frankreichs ſich nur ungern um dies liebgewonnene Schaufpiel 
verkürzt flieht, und dies in dem Augenblicke, wo man mit Ungeduld 
den Vorhang wieder aufgehen zu ſehen hoffte. Mit Recht fragt 
man ſich, ob das gewährte Interpellatlonsrecht bei der großen Mehr- 
heit, welche der Regierung in dem geſetzgebenden Körper immer 
noch zur Seite ſteht, nicht illuſoriſch iſt, da von neun Burkaus ſich 
vier für die Zulaſſung der Interpellation ausſprechen müſſen. 
Wird dieſelbe nicht zugelaſſen, ſo erfährt das Publikum von dem 
Inhalte nichts, denn nach dem Wortlaute der Kalſerlichen Verord⸗ 


7 P BF = 2 


nung wird die von mindeſtens fünf Mitgliedern unterzeichnete In ⸗ 


terpellation dem Präſidenten zugeſtellt, dieſer theilt fie dem Staats- 
miniſter mit und übermacht fir den Bureaus zur Prüfung. Da 
die Preſſe über die Vorgänge in den letzteren nichts veröffentlichen 
darf, 1 entziehen ſich ſomlt allt die Interpellatlonen, welche nür 
sur Debatte Am Pl. kommen, der Oeffentlichkelt. 
London, 2 Jaguar. Die britiſche Neglerung geht, wie 
die „Army and Navy Gaz.“ berichtet, mit dem Gedanken an eine 
anſehnliche Vermehrung der Flotte um. Vom Parlament ſollen in 
der nächſten Seſſion die nothwendigen Fonds zur Erbauung von 


acht Panzerſchiffen, zwauzig Kklegsſchlffen verſchledener Größe und 


zwanzig Kanonenbooten verlangt werden. 

Venedig, 17. Januar. Die „Pr.“ berichtet: Soeben ſind 
wir hier einer Kataſtrophe entronnen, wie ſolche in dieſer Aus- 
dehnung jeit Menſchengedenken nicht vorgekommen (ft. Vorgeſtern 
ſchon begann ein heftiger Siroccoſturm und mit demſelben ein 
beunruhigendes Steigen des Waſſerſtandes der verſchledenen Kanäle 
in den Lagunen. In kurzer Zeit ſchwollen die Kanäle ſo ſehr, 
daß dle Paſſage in den Straßen förwllch geſpertt war und das 
Waſſer in die Magazine eindrang. Die Kaufläden der Stadt 
wurden in aller Elle geſchloſſen, und Jedermann ſuchte, jo gut es 
eben ging, in ſeine Wohnung zu gelangen. Mit Einbruch der 
Dämmerung war bereits keine menſchliche Seele auf der Straße 
zu ſeben und die Elnwohnerſchaft durch das Waſſer in ihren 
Wohnungen förmlich blofitt, Die Nacht verging unter Angſt und 
Bangen, und ſelbſt die Muthigſten konnten ſich eines gewiſſeu un- 
heimlichen Gefühls nicht erwehren, als den folgenden Morgen dle 
ebenerdigen Wohnungen bereits unter Waſſer ſtanden und das 
Waſſer noch immer flieg. Da die Sache jo plötzlich und unver⸗ 
muthet gekommen war, ſo hatte die Mehrzahl der Bewohner Ve⸗ 
nedigs ſich nicht mit Lebensmitteln verſehen, und vielfach begann 
ſich ereits der Hunger einzuſtellen. 


genehmer und gefährlicher, und in den von der Ueberſchwemmung 
heimgeſuchten Häuſern herrſchte Angſt und Entſetzen. Geſtern Abend 
8 Uhr nun entlud ſich plötzlich ein heftiges Gewitter über Venedig. 
Blitz auf Bliß, Schlag auf Schlag erfolgte; cs war ein furcht⸗ 
bares Brauſen und Toben. Mit dem Gewitter begann aber aach 
das Waſſer zu ſinken, und zwar jo ſchnell, daß ſchon nach Mitter 
nacht einzelne Straßen praitifabel waren und heute früh ſchon 
die Paſſage vollkommen frei if. Der durch die Ueberſchwemmung 
angerichtete Schaden iſt bedeutend, da eine große Quantität Waaren 
rd Art, fo wie Einrichtungeſtücke und Lebensmittel zu Grunde 
gingen. f 


Pommern. 

Stettin, 24. Januar. Geſtern Abend machte ſich eine 
Anzahl unſerer Droſchkenkutſcher das Vergnügen, mit ihren leeren 
Schlitten in einem langen Zuge die Hauptſtraßen der Stadt zu 
durchfahren, bei dieſer Gelegenheit aber ununterbrochen heftig und 
ſörmlich planmäßig mit den Peitſchen zu knallen und dadurch offen- 
bar gegen das im $. 34 der Pollzelordnung enthaltene Verbot, nach 


welchem jedes unnöthine Knallen mit den Peltſchen innerhalb der 


Stadt überhaupt unterſagt iſt, arg zu verſtoßen. Hoffenlich wird 
unſere Poligeibehörde dafür Sorge tragen, daß dergleichen Unge⸗ 
hörigkelten ſich nicht in ſo großartigem Maßſtabe wiederholen. 

— Von den, wie geſtern erwähnt, in der Maurergeſelle Her- 
pel'ſchen Wohnung zu Grabow vorgefundenen verſchiedenen Gegen- 
ſtänden ſind bereits mehrere als geſtohlen von den betreffenden 
Eigenthümern rekognosclrt worden. 

— Aus einem in der Schuhſtraße belegenen Reſtauratlons- 
Lokale wurde geſtern einem Handlungs-Kommis ein werthvoller 
Ratind-Ueberzieher geſtohlen. 

— Unter den jüngſt beim Abgeordnetenhauſe eingegangenen 
Petitionen befindet ſich auch eine des Herrn F. Krieger blerſelbſt, 
welcher bittet, das Gehalt der Kreisgerichts⸗Selretäre vom 1. Ja- 
nuar 1868 ab von 500 Thlr. auf 800 Thlr. zu erhöhen, für das 
Jahr 1867 aber aus den abgejepten 135,000 Thlr. entſprechende 
Unterſtüßungen zu bewilligen. 

emmin, 20. Januar. Geſtern Abend feierte der hleſige 
Handwerkerverein fein 12jähriges Stiftungefeſt, das von ſeinen 
Mitgliedern recht zahlreich beſucht war. Das Feſtlokal war mit 
Guirlanden von Tannengrün und preußiſchen Fahnen geſchmückt. 
Herr Tiſchlermeiſter Junſus, Ehreumitglicd des Vereins, eröffnete 
die Beier durch eine inhaltreiche und ſchwungvolle Rede, der die 
Gedanken zu Grunde lagen: warum der Handwerkerverein gegrün- 
det, was er vor einem Jahre gewünſcht und ob ſein Wunſch in 
Erfüllung gegangen. Nach Beantwortung dieſer Fragen gedachte 
der Redner noch der verftorbenen Mitglieder und ſchloß mit dem 
Liede: „Brüder reicht die Hand zum Bunde“. Auf dle Zuhörer 
machte die Rede einen tiefen Eindruck. Den erſten Theil bildete 
ein Iunſtrumental- und Vokal-Konzert, den zweiten ein Ball. Be- 
frledigt verließen alle Anweſenden heute früh das Lokal. 

* Stralfund, 21. Januar. In der heute im Trinius- 
ſchen Lokale ſtaltgehabten Verſammlung zur Aufſtellung eines mi⸗ 
nifterielen Kandidaten für die bevorſtehende Wahl zum norddeut⸗ 
ſchen Parlament war eine große Anzahl Wahlberechtigter aus dem 
Wahlkreiſe erſchienen. Die Berfammlung wurde vom Hrn. Rentier 
v. Engeſtroͤm mit elner zweckentſprechenden Einleitung eröffnet und 
durch Bildung des Vorſtandes lonſtitalrt. Demnächſt präſentirte 
ſich den Wählenden der vom Vorſtande vorgeſchlagene Kandidat 
Fürſt zu Putbus und legte in längerer Rede vor der Ver- 
ſammlung feine polltiſchen Anſichten dar, indem er namentlich her⸗ 
vorhob, daß er geſonnen fei, dem Miniſterlum feine aufrichtigſte 
Unterſtützung zu Theil werden zu laſſen, ohne in irgend welcher 
Beziehung ſich an extremen Beſtrebungen zu betheiligen. Nachdem 
Seitens des Vorſtandes die Aufforderung ergangen war, etwaige 
ſonſtige Kandidaten für die Wahl zu benennen, ergab ſich, daß 
deren nicht in Vorſchlag zu bringen waren. Demnächſt wurde an 
die Verſammlung die Frage gefiellt, ob Ne den Fürſten zu Putbus 
als ihren Kandidaten dleſes Wahlkreiſes für das norddeutſche Par- 
lament aufſtellen wolle; die Verſammlung erklärte ſich faſt einſtim⸗ 
mig für dieſe Kandidatur. Sodann wurde ein Wahl⸗Comité für 
den Franzburger Kreis gewählt und demſelben die Aufgabe erthellt, 
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bebuſe Vorbereitung ber Wahl fh mit dem Comte bee = 


Die Noth flieg mit jedem 
Augenblicke. Zwar fuhren einige Barken durch die angeſchwemm⸗ 
ten Kanäle und ſuchten aus den von der Ueberſchwemmung weni⸗ 
ger belugeſuchten Stadttheilen Lebensmittel in die durch das Waſſer 
blotirten Wohnungen zu ſchaffen; doch war dieſe Hülfe nicht aus- 
relchend, und die Situation wurde von Stunde zu Stunde unan⸗ 


en 


ſchen Kreiſes In Verbindung zu ſetzen. 
Wangerin, 23. Januar. (N. St. 3.) Auf Anregung 

des Bürgermeiflerd Unrau haben der hleſige Magtſtrat und Stadt⸗ 
verordnete zum 1. Januar folgende Adreſſe an Se. M. den König ab⸗ 
. „Allerdurchlauchtigſter zꝛc.! Ew. M. erhabenem Throne na⸗ 
n fi die Vertreter der pommerſchen Stadt Wangerlu mit der 
allerunterthänigſten Bitte, deren Glückwünſche huldvoll entgegen zu 
nehmen, ſowohl zum Jahreswechſel als zu dem Tage, an welchem 
Euer Majeſtät vor ſechs Dezennien in die mit reichem Ruhm ge⸗ 
krönte Armee eingetreten find, deren jüngſte unter Allerhöchſter Füh⸗ 
rung geſchehene Großthaten die Bewunderung der ganzen Welt 
bervorgerufen! — Wir bitten Gott demüthigſt, daß er Euer Mai. 
noch recht lange erhalten möge, um das begonnene große Werk 
zum Segen des Vaterlandes zur Vollendung zu bringen und ver 
barten in Ehrfurcht und Treue Euer "Majeftät Allerunterthänlgſte 
Magiſtrat und Stadiverordneke.“ — Darauf iſt folgende Antwort 
eingetroffen: „Ich habe die Glückwünſche, welche der Maglſtrat 
und die Stadtverordneten zu Wahgerin mir in Veranlaſſung der 
Vollendung meiner ſechszigjährigen militäriſchen Laufbahn gemid- 
met, gern empfangen und nicht unterlaſſen können, dafür meinen 
beſten Dank auszuſprechen. Berlin, den 19. Januar 1867. Wilhelm.“ 


Vermtſchtes. 

Berlin. Ein Brlefkaſtenleerer, welcher lange Jahre Poſtillon 
geweſen war, meldete ſich zum Burtaudiener-Examen und ſchrieb 
folgendes originelle curriculum vitae, welches durch einen Zufall 
in unſere Hände gelangt iſt: „Ich Heinrich Tratabella, einziger 
Sohn meines Vaters, ſtarb in meinen 2. Jahre, indem ich daun 
als elternloſe Weiße mit 14 Jahre bel einem Großbauern als 
Zweitknecht eintrat, worauf es mir nicht gefiel, da ich doch eine 
befjere Erziehung bekommen, fo trat ich bei die Artillerie in Cob⸗ 
lenz ein, was mit ſebr nützlich vor die Wagen und Pferde wurde, 
indem ich zur königlichen Peſt als Poſtlllon ging und den Wagen 
nach Andernach fuhr, wobei ich eln braves, treues Mädchen kennen 
lernte, indem ich mit ihr in den beiligen Stand der Ehe trat, 
wobei ſie zuerſt Zwillinge kroch (bekommen — erhalten) und bler⸗ 
nach noch 5 einzelne Kinder zeugte, welche alle Eſſen wollen, ge⸗ 
ſunden Appetit baben fie Gott ſel Dank alle bis auf eins, welches 
vorigen Herbſt am Scharlach geſtorben {ft und ich bin auch ein 
tüchtiger Eſſer, indem von mein geringes Einkommen, 15 Sgr. 
der Tag, nicht viel Geſcheltes zu haben iſt, ſo wollte ich gern 
„Pierodienet“ werden, was mir gewiß Niemand verdenken kann, 
indem meine Frau bereits wieder ſeit 7 Monaten in anderen Um⸗ 
ſtänden iſt.“ 5 (Poſt.) 


Neueſte Nachrichten. 

Dresden, 23. Januar, Nachmittags. Das „Dresdener Jour⸗ 

nal“ pubulizirt eine Königl. Verarvnung, welche für das König- 
reich Sachſen die Wahlen zum Reichstage des norddeutſchen Bun⸗ 
des auf den 12. Februar anberaumt. 981 
R Munchen, 23. Januar, Nachmittags. In der heutigen 
Sitzung der Abgeordnetenkammer wurde die Adreßdebalte fortge⸗ 
ſetzt. Der Abg. Umbſcheiden entwickelte den Standpunkt der An⸗ 


tragſteller. Der Staats miniſter Fürſt Hohenlohe ſagte, indem er jeine 


früheren Erklärungen: prägifistes Bet einer bundesmäßlgen Eini- 
gung Deutſchlands muß auch Balern Opfer bringen. Unter Krle⸗ 
gen, in welchen das balerlſche Heer gegen die Garantie der Jutre⸗ 
gität Balerns unter die Führung Preußens zu ſtellen ſel, verſteht 
dle baleriſche Regierung ſelbſtverſtändlich ſolche Kriege, wodurch die 
Intregität Deutſchlands bedroht iſt. Der Staatsminifter mahnt 
wiederholt von der Diskuſſton elner Adreſſe ab, weil diefelbe der 
äußeren Poltulk nicht förderlich ſei. Der Antragſteller zog hierauf 
ſeinen Antrag auf den Erlaß einer Adreſſe zurück. 

Peſt, 23. Januar. Der „Hon“ meldet, daß die Verhand- 
lungen zwiſchen dem Frhn. v. Beuſt und den ungariſchen Abgeord⸗ 
neten ju erfolgreichſter Weiſe beendet worden. 1 5 


Kopenhagen, 23. Januar, Nachm. Die hier kourſtrenden 


Gerüchte über einen beabſichtigten Verkauf der dänischen Inſel St. 
Thomas an die Vereinigten Staaten von Nordamerika werden in 
gut unterrichteten Kreiſen als durchaus grundlos bezeichnet. 
Bukareſt, 23. Januar. Der Fürſt von Hohenzollern, der 
Vater des Fürſten Carl von Rumänien, der vor Kurzem in Ru- 
mänten naturaliſirt wurde, iſt in der ehemaligen Hauptſtadt des 
Landes, Tingoveſt, zum Deputirten gewählt worden. * 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. ö 

Wien, 24. Januar. Der Kaſſer hat auf die Adreſſe des 
ungariſchen Landtags Betreffs des Heeresergänzungs⸗Geſeßes, die 
Hoffnung aus geſprochen, daß ein demnächſt zu erlaſſendes Reſkript 
die Bedenken der Adreſſe beheben werde. Der Kaiſer erklärt ſich 
bereit, die Landeswünſcht zu erfüllen, ſobald durch wechſelſeitiges 
Vertrauen die Bildung eines verantwortlichen ungariſchen Mint- 
ſteriums gelungen. 


1 Sl 5 Börſen⸗Berichte. 
te tt in Januar. Witterung: Regen. 5 — 80 
Temperatur Al 1“ R. Wind: SW. a ä — 

Wellen niedriger, loco pr. Böpfo. gelber 77—87 9% bez., 83 bie 
S5pfd. gelber Frühſahr 15 842, 7% bez., Mai- Juni 85½ % Br., 
85% , Gd., Juni-Juli 86 ½, 1½ . bez, u. Gd. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Bid. loco 55—56½ & bez., 
Januar 53% . Gd., Frühjahr 54½ i bez, 54 % Gd., Mal-Juni 
54% 74. Br., Juni⸗Jull 55 9% bez. u. Br. 

Ger ſie loco pr. 7Opfo, märker 49—51½ 3% bez., 69 —70pfd. ſchleſ. 
drt 5¹ A Br., 501, . Gd. 

Hafer loco pr. 50pfd. 29—30% bez., 47 0pfb. Fri 
u ce „ bez, 47 —Sopſd. Frühjahr 

rbſen loco Futter- 54—60 , bez., Koch⸗ 54—60 7 
Frühjahr Futter- 58 9% Br., 57% G5. 5 3 

Wicken loco 52 bez. 

Ritböl matt, loco 11% Br., Januar 11%, ½ Br., 
ir. „ dre de 1 

Spiritus niedriger, loco ohne 5 161, bez., Jauuar⸗Februar 
17 7 bez. ee Frühjahr 169, % Br., 16 ½ % Gd., Mai-Juni 
r. u. Gd. 


17 

Hamburg, 22. Januar. Getreidemarkt. Weizen loco behauptet, ab 
Auswärts feſt, aber rubig, auf Termine etwas matter. Pr. Januar - Februar 
5400 Pfd. netto 153 Bankothaler Br., 152 Gd., pr. Frühjahr 148 Br., 
147 Gd. Roggen loco ſtille, ab Auswärts matt, auf Termine fett: Pr. 
Januar-Februar 5000 Pfd. Brutto 92 Br., 90 Gd., pr. Frühjahr 89 Br. 
und Gd. Oel geſchäftstos, loco 25%, pr. Mai 263%, pr. Oktober 2675 


Kaffee und Zink matt. — Kalt. 
(Schlußbericht.) Engliſcher 


April 


London, 23. Januar. Getreidemarkt. 
und fremder Weizen bei ſehr geringem Gefchäft zu Montaaspreiſen verkauft. 
— Thauwetter, Regen. 1 


